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W 112. 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Freitag den 23. Mai. 


Inland. 
Berlin den 21. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Land- und 
Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Stohlm ann zu Herford den 


Charakter als Land- und Stadtgerichts-Rath zu 


verleihen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des Zten Armee-Corps, von 
Weyrach, iſt nach Frankfurt a. d. O. abgereiſt. 


(Aufklärung über die angebliche Pol⸗ 


niſche Verſchwörung in London vom Jahre 
1844.) Die Leſer 22 werden ſich er⸗ 
innern, daß, zur Zeit der Anweſenheit des Kaiſers 
Nicolaus Pawlowitſch von Rußland in London, 
Gerüchte verbreitet waren von einer Verſchwörung 
der dortigen Polen gegen das Leben jenes Fürſten. 
Sie erregten damals viel Aufmerkſamkeit, man 
wollte ihnen nicht recht trauen, indeſſen hat man nie 
etwas Näheres über ſie erfahren. Es hat daher der 
Mühe werth geſchienen, dieſe Sache genauer zu uns 
terſuchen. 

Die in London lebenden Polen beſtehen aus zwei 
ſehr verſchiedenen Klaſſen. Die eine begreift politi⸗ 
ſche Flüchtlinge, welche in Folge des letzten Polni⸗ 


ſchen Revolutionskrieges ſich dahin wandten, oder 


wegen ſpäterer Ertigniſſe auswandern mußten, übri⸗ 
gens dort den Landesgeſetzen gemäß und ehrenhaft 
leben; die andere Klaſſe aber beſteht aus Leuten, 
welche ſich in ihrem Vaterlande allerlei ſchlechte 
Streiche zu Schulden kommen ließen, davon gingen 
und ſich nun in London durch Bettelbriefe oder Gau— 
nerſtreiche zu ernähren ſuchen. Die Polen der erſten 
Klaſſe haben dort einen literärifchen Verein der Freunde 


Polens (Literary association of Ihe Friends ef 
Poland) gebildet, welcher fein beſonderes, geſchmack⸗ 
volles Lokal hat in Sussex- Chambers, Duke: street, 
St. Jemes's, da leſen fie die Tagesplätter, Zeit⸗ 
ſchriſten und nützliche Werke, oder ufterhalten ſich 
über Ereigniſſe der Gegenwart. Zu ihrer Unter⸗ 
ſtütung hat das Parlament eine namhafte Summe 
bewilligt, aus welchrr ihnen befiimmte Jahrgelder- 
gegeben werden. Urſprünglich war fefigefegt, daß 
nur die erſten Polniſchen Einwanderer, nämlich ſol⸗ 
che, die durch den Ausgang des Polniſchen Revo⸗ 
lutionskrieges v. 1830 ihr Vaterland zu verlaſſen 
genöthigt waren, Jahrgelder erhalten ſollten, ine 
deſſen erklärte Lord Aberdeen im Jahre 1843, er 
er ſei nicht abgeneigt, ſpätere Exulanten, die in 
London den Geſetzen gemäß und ehrenhaft gelebt, 
an der vom Parlament bewilligten Summe Theil 
nehmen zu laſſen, wenn durch das Wegziehen oder 
Abſterben der erſten Exulanten dies möglich werde; 
doch könne die jährlich vom Parlament bewilligte 
Summe (parliamentary grand) nicht vermehrt wer⸗ 
den, weil dies noch weitere Einwanderungen ver— 
anlaſſen könnte. Fernere Unterſtützung erhält dieſe 
erſte Klaſſe von Polen durch den Ertrag von Bäls 
len, die zu ihrem Gunſten oft ſtattfinden, und den 
Verkauf von feinen Arbeiten (aucywork) dortiger 
Damen, deren Sympathicen den Polen, als einer 
ritterlichen Nation zugewendet find. Der Polniſche 
literariſche Verein (Literary association) ficht ges 
nau auf die Erhaltung feines Anfchns und feines 
Credits; wenn Mitglieder ſich ehrwidrig betragen 
oder ſich öffentlich vergehen, werden fie ausgeſchloſ— 
fen und die Engliſche Regierung ſtreicht ſie aus der 
Lifte der Subſidiirten. 


Es waren nur Polniſche Auswanderer der zwei⸗ 
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ten Klaſſe, anerkannt ſchlechte, von ihren Landsleu⸗ 
ten verſtoßene Subjekte, welche der Kaiſerl. Ruſſi⸗ 
ſchen Geſandſchaft in London um die Zeit der An⸗ 
kunft des Kaiſers und während der Anweſenheit defs 
ſelben Anzeigen von Verſchwörungen gegen ſein Le⸗ 
ben machten, wobei die Gauner nur die Abſicht hat⸗ 
ten, ſich ein Stück Geld zu verdienen. Es ſollen 
freilich ſchon nach Römiſchem Recht Denunciarionen 
durch Zeugen und Dokumente bewahrheitet werden, 
oder, mit directen, klaren Indicien begleitet ſein, 
um ihnen Folge zu geben. C. 25. Cod. de probat. 
Sciant euneli accusalores, eam se rem in publi- 
cam nolionem deferre debere, quae munita sit 
idoneis testibus vel instructa apertissimis docu- 
mentis, vel indicüs ad probationem indubitatis 
et luce clarioribus expedita. Die Geſandtſchaft 


hätte demnach wohl zuerſt ſich nach dem Ruf der 


Denuncianten erkundigen, dann ſie über die einzel— 
nen Punkte ihrer Berichte vernehmen ſollen, wor— 
auf ſich bald herausgeſtellt haben würde, daß ſie kei⸗ 
nen Glauben verdienten. Sie wandte ſich dagegen 
ohne Weiteres an das Engliſche Miniſterium mit 
dem Antrag, die Briefe von vier Polniſchen Aus⸗ 
wanderern in London erbrechen zu laſſen, um dar⸗ 
aus das Nähere der denuncirten Verſchwörung zu 
erſehen, dann die geeigneten Mittel zur Sicherſtel⸗ 
lung des Lebens des Kaiſers wählen zu können. 
Einer der Denuncſlirten iſt ofſiciell nie öffentlich ges 
nannt worden, die übrigen waren die Herren Sta⸗ 
nislaus Worcell, ehemaliges Mitglied des Polni⸗ 


ſchen Reichstages und Carl Stolzmann, Artillerie⸗ 


Hauptmann der ehemaligen Polniſchen Revoluttons⸗ 
Armee, nebſt Herrn Grodedi. Die Briefe der 


Herren Worcell und Stolzmann wurden nun vom 
17. April bis zum 20. Junius 1844 angehalten, 
erbrochen, geleſen, dann wieder verfiegelt und weis 
ter befördert. Der Letztere beſchwerte ſich über dies 
Verfahren bei dem Unterhauſe des Parlaments und 
richtete ſeinen Antrag auf eine Unterſuchung dieſes 
Unfugs; ſeine an das Unterhaus gerichtete Vitt⸗ 
ſchrift wurde dieſem am 22. Junius 1844 vorge⸗ 
legt und empfohlen von Herrn T. S. Duncombe, 
Mitglied des Parlaments. Da zu gleicher Zeit auch 
Herr J. Mazzini wegen Erbrechung feiner Briefe 
klagte, ſo wurde vom Unterhauſe ein geheimes Com⸗ 
mitte niedergeſetzt, um darüber zu berichten. Der 
Bericht derſelben ſagt, die Engl. Regierung habe dem 
Antrag, die Briefe jener vier Polen zu unterſuchen, 
Folge gegeben, weil fie befürchtet habe, daß fie ſich gegen 
das Leben des Kaiſers Nikolaus verſchworen hätten, 
erklärt aber zugleich, daß aus der Correſpondenz 
nichts hervorgegangen, was den Verdacht nur im 
Geringſten rechtfertigen könne. Eine weitere Un⸗ 
terſuchung der Sache wurde damals nicht genehmigt, 
daher in gegenwärtiger Seffion die Herren Worcell 


und Stolzmann ein von ihnen gemeinſchaftlich un⸗ 
terzeichnetes Geſuch um öffentliche Unterſuchung des 
Vorfalls entwarfen, welches Hr. Duncombe dem Un⸗ 
terhauſe den 17. Febr. 1845 vorlegte. Auch dieſes 
Geſuch wurde nicht genehmigt, und blos um das Un⸗ 
gegründete des Verdachts gegen jene vier Polen zu be» 
weifen, war freilich keine nähere Unterſuchung nöthig, 
da die Engliſche Regierung bereits erklärt hatte, daß 
die Correſpondenz, welche ſie unterſucht, nichts ent⸗ 
halten, welches den Verdacht rechtfertige. Wenn 
indeſſen die Denunciaten eine fernere öffentliche 
Unterſuchung verlangten, ſo hätte man ihnen dieſe, 
ſofern ſie darin ihre Satisfaction zu finden ſchitnen, 
nicht wohl abſchlagen ſollen. Sie beſchweren ſich 
außerdem über folgende Punkte: 

1) Der gedachte Bericht des geheimen Committé 
v. J. 1844 fägt, was auch Sir R. Peel in der 
Sitzung des Unterhauſes vom 20. Februar dieſes 
Jahres wiederholt, daß die Correſpondenz der des 
nuncürten vier Polen deswegen unterſucht worden, 
weil man verbunden geweſen, das Leben eines allür⸗ 
ten Monarchen, der ſich auf Engliſchem Boden be⸗ 
funden, zu beſchützen. Nun verließ aber der Kai⸗ 
ſer von Rußland den Engliſchen Boden ſchon den 
10. Juni, gleichwohl wurde die Erbrechung der Briefe 
bis zum 20. Juni ſortgeſetzt, war alſo 10 Tage 
lang ohne allen Zweck. 

2) In dem gedachten partamentariſchen Committé⸗ 
berichte find Drei Namen Polniſcher Emigranten, 
welche der Engliſchen Regierung als verdächtig be⸗ 
zeichnet waren, genannt, allein nicht der vierte. 
Jene drei finden ſich dadurch beſchwert, Alle hätten 
genannt werden ſollen oder Keiner; es ſei in einem 
ſolchen Falle keine Auszeichnung, genannt zu wer⸗ 
den, und man fehe keinen Grund zur Begünſtigung 
des Einen, ſie werſe aber einen Schatten auf die 
Uebrigen, als ſeien fie keiner ſolchen Verückſichugung 
werth. 

3) Die unſchuldig Angeklagten erinnern über⸗ 
dies, daß die falſchen Angeber, welche hätten beſtraft 
werden ſollen, vielmehr zur Belohnung vorgeſtellt 
wären und daß die Letzteren ſie erhalten, indem ih⸗ 
nen Amneſtie ertheilt fei, und Geld bewilligt zur 
Rückkehr nach Polen. Dies könne den Angeklag⸗ 
ten keine Satisſaktion gewähren, und eine ſolche 
Vorſtellung hätte kein Ruſſiſcher Staatsdiener Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer machen ſollen. 


* Merlin den 21. Mai. Wie man hört, dürk⸗ 
ten die Landtags⸗Abſchiede noch nicht fo bald ver⸗ 
öffentlicht werden, da die verſchiedenen Miniſterien 
die darauf bezüglichen Arbeiten in den erſten Mo⸗ 
naten nicht bewältigen dürften. Der Wunſch Sr. 
Majeſtät des Königs, daß die Landtags ⸗Abſchiede 
noch vor der ſpätern Sommerreiſe Sr. Majeſtät 
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veröffentlicht werden möchten, dürfte ſomit wohl nicht 


in Erfüllung gehen können. — Der Direktor für 
die katholiſchen Angelegenheiten im Kultus⸗Miniſte⸗ 
rium, Herr v. Düesberg, gab am verfloſſenen 
Sonnabend zu Ehren des Herrn Erzbiſchofs von 
Poſen und Gneſen, der ſich bekanntlich ſeit einiger 
Zeit hier beſindet, ein Feſt, welchem, außer meh⸗ 
reren höhern Staatsbeamten und dee hiefigen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit, auch einige Staatsminiſter bei- 


wohnten. — Geheimrath Seiffart hat ſich vor 
ſeiner Abreiſe nach Mexiko vorher noch nach Schle⸗ 


ſien begeben, um in Betreff der dortigen Handels⸗ 
und Induſtrieverhältniſſe genauere Erkundigungen. 
einzuziehen, damit dieſelben ihm bei ſeiner Wirkſam⸗ 
keit in Mexiko als Richtſchnur dienen können. Von 
Schleſien wird derſelbe ſich auch noch nach andern 
Handelsplägen Preußens in derſelben Abſicht bege⸗ 


ben. — Heute findet eine große Parade der hieſi⸗ 


gen Truppen vor Sr. Majeſtät dem Könige ſtatt 
und zwar innerhalb der Hauptſtadt. — Am ver⸗ 
floffenen Sonnabend hatten die hiefigen Rheinländer, 
welche ſich vereinbart haben, ſich wöchentlich einmal 
zu verſammelu, ihre erſte Zuſammenkunft in dem 
auf dem hieſigen Kreuzberge gelegenen reizenden. 
Landhauſe des Herrn Juſtizraths Sandt, Rechts⸗ 
anwalts bei dem hieſigen Reviſtons- und Kaſſations⸗ 
hofe für die Rheinprovinzen. Faſt alle namhaften 
biefigen Rheinländer, darunter eine nicht geringe 
Anzahl von in der Wiſſenſchaft und Kunſt hervor⸗ 
ragenden Männern und höhern Staatsbeamten, 
hatten ſich zu dieſem ländlichen Eröffnungsfeſte, zum 
Theil mit ihren Damen, eingefunden. Der bes 
kannte Rheiniſche Humor und Frohſinn ſprudelte im 
eigentlichſten Sinne des Wortes bei dieſem heitern 
Feſte, das hohe Stellung, Berühmtheit, Rang und 
Titel vollſtändig in der gemeinſchaftlichen Freude 
und Geſelligkeit ſchwinden machte. Von einigen Theil⸗ 
nehmern ward ein von einem hieſigen bekannten 
Rheinländer in Köluiſcher Mundart gedichtetes drei⸗ 
aktiges Stückchen aufgeführt, das ein ſolches Ge⸗ 
lächter verurſachte, daß die Spielenden zuletzt ihren 
objektiven Ernſt verloren und mitlachen mußten, 
wodurch die allgemeine Heiterkeit ſich denn um ſo 
mehr fieigerte. Es war dieſer Abend wohl einer der 
heiterſten Abende, welche die Rheinländer in Ge⸗ 
meinſchaft vielleicht je in Preußens Hauptſtadt ver⸗ 
lebt haben. Am 31ſten d. Mes. feiern die hieſigen 


Schleſter ihr landsmänniſches Feſt. — Geſtern fand 


hier das Schügenfeft ſtatt, welches zu den wenigen 
Volksfeſten gehört, welche unſere Hauptſtadt aufs 
zuweiſen hat. Eine große Menſchenmaſſe hatte ſich 
zu dieſem Feſte eingefunden. In dem dichten Ges 


wühle gewahrte man einen neuen Induſtriezweig, 


der ſich als höchſt einträglich erwies. Ein Mann 
mit einem Kaſten lockte die Volksmenge durch ein 


Schild heran, das folgende wörtliche Inſchrift trug: 
„In dieſe mechaniſche Maſchine kann jeder Manns⸗ 
perſon ſeine Geliebte, und jedes Mädchen ſeinen 
künftigen Bräutigam ſehen.“ Ein an dem Kaſten 
angebrachter Automat beſtimmte durch Hammer- 
ſchläge auf ein Glöckchen auch die Zahl der Tau⸗ 
ſende, welche die künftige Braut oder der Bräuti⸗ 
gam mit in die Wirthſchaft bringen würde. Da 
das Volk dieſes Alles für einen Silbergroſchen ha⸗ 
ben konnte, wer könnte daran zweifeln, daß es fo 
Weniges gern hergebe, um einen Blick in die Zu⸗ 
kunft zu thun. So viel man gewahrte, war jeder 
Hineinguckende äußerſt zufrieden mit der ihm ges 
wordenen Enthüllung der Zukunft. Einen befons 
ders komiſchen Eindruck auf die umſtehende Volks⸗ 
menge machte es aber, daß auch Eheleute hinein⸗ 
guckten. Ein Ehemann, welcher vom Volke des⸗ 
balb verlacht wurde, erwiderte mit trockenem Ge⸗ 
ſichte: „Kann ick nich noch eine andere Frau kriejen?“ 
Das ganze Feſt hatte einen volksthümlichen Charak⸗ 
ter und erinnerte uns einigermaßen an ein Wiener 
Volksfeſt. — Der bekaante Maler Hübner, wel⸗ 
cher einige Zeit hier verweilt hat, iſt nach Düſſel⸗ 
dorf zurückgekehrt. — In Folge des Sieges, weils 
chen die Gegner des Hutabnehmens neulich im hie⸗ 
ſigen Kroll'ſchen Saale davon getragen haben, hat 
ſich hier bereits ein Verein unter dem Namen: 
„Freunde des Anſtandes und der guten Sitte mit 
dem Hur“ gebildet, der auf heute Abend zu einer 
zweiten Verſammlung einladet. Dem Frack iſt 
auch von mancher Seite der Untergang geſchworen. 
Man ſieht, Neform an allen Ecken. Möge das 
Deutſche Michelthum nun auch bald an die Reihe 
kommen. Hu! der Staub, wenn es da an's Aus⸗ 
klopfen kommt? 

Berlin. — Die am 15. und 16 Mai ohne 
alle Störung abgehaltene Verſammlung der prote⸗ 
ſtantiſchen Freunde in Köthen iſt diesmal be⸗ 
ſonders ſtark von Freimaurern der hieſigen Lo⸗ 
gen beſucht worden. Die Zahl derſelben wird auf 
einige hundert angegeben. Der Antheil der Frei⸗ 
mauter an den religiöſen und reſormatoriſchen Be⸗ 
wegungen der Zeit hat ſich bekanntlich auch in der 
Sache des Deutſchkatholizismus beſonders thätig er⸗ 
wieſen. Die religiöſe Stellung der hieſigen Frei⸗ 
maurer iſt ſehr verſchiedenartig, da es freigeiftige, 
rationaliſtiſche und poſitiv⸗chriſtliche Richtungen un⸗ 
ter ihnen giebt. Ueberwiegend iſt aber bei ihnen im⸗ 
mer das Streben nach einer rationaliſtiſchen Durch⸗ 


bildung und Fortentwickelung des Chriſtenthums ge⸗ 


weſen, und daraus iſt ihre Sympathie für die Bes 
ſtrebungen der proteſtantiſchen Freunde zu erklären. 
Man hört jetzt hier vielfältig und von ſehr bedeuten⸗ 
den Perſönlichkeiten die Erwartung ausſprechen, daß 
eine neue proteſtantiſche Glaubensgenoſ⸗ 
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ſenſchaft ſich zu bilden im Begriff ſtehe, 
und daß darin die wichtigſten geiſtigen 
Elemente der Zeit zu einer Verſöhnung 
und Vermittelung zuſammentreten wer⸗ 
den. (Bresl. 3.) 


Ausland. 


Köthen den 16. Mal. Die Verſammlung 
proteſtantiſcher Freunde, welche geſtern hier 
ſtattfand, mußte ſich gleich Anfangs überzeugen, 
daß der gewöhnliche Verſammlungsſaal ſie nicht faſſe; 
man ging alſo ins Freie und hier waren es nun 
2000 Menſchen und darüber, welche auf gewohnte 
Weiſe von 9 bis gegen 3 Uhr Religiöſes und Kirch⸗ 
liches beſprachen. Das ſchöne Gebäude der herzogl. 
Reſtauration bildete die Schutzwand gegen den 
Wind, der Himmel war günſtig und die Stimmen 
der Sprecher wurden von Allen vernommen. Eine 
Umſchau im Anfang ergab, daß von demjenigen 
Theile von Deutſchland, welcher von Weſtpreußen 
bis an die Weſer und vom Thüringer Walde bis 
zur Nord» und Oſtſee reicht, alle Länder proteſtan⸗ 
tiſche Freunde geſchickt hatten. 
waren fie diesmal aus Berlin und aus dem König⸗ 
reich Sachſen gekommen. Zuſtimmende Adreſſen 
lagen vor aus Mecklenburg, Vorpommern, Hinters 
pommern, Königsberg; letztere beide überreicht durch 
von dorther Gekommene. Der wichtigſte Gegenſtand 
der Beſprechung war „die Kirche“, dieſer Begriff, 
welchem bei uns Proteſtanten noch fo viel Unklares 
anhängt. Den 13 Sätzen, welche P. Uhlich über 
die Kirche aufſtellte, lag der Gedanke zum Grunde, 
daß in der Chriſtenheit zwei Haupt» Elemente vor— 
handen ſeien: der waltende Geiſt, der äußere Vers 
ein, daß dieſe in derjenigen innigen Verbindung ſte⸗ 
hen müßten, daß das Erſtere das Zweite beherrſche, 
daß ſich aber gewöhnlich das Zweite auf Kofien des 
Erſtern geltend gemacht habe und noch geltend ma— 
chen wolle. Manche für unſere Zeit ſehr wichtige 
Regeln wurden hieraus abgeleitet. Die Mitthei⸗ 
lungen in den Blättern der proteſtantiſchen Freunde 
bringen über dies und alles Andere ausführlichen 
Bericht. Hier nur noch das: Ein Superintendent 
aus der Neumark ſtellte den Antrag, daß die Geiſt⸗ 
lichen und höher beſoldeten Lehrer auf ihre Steuer— 
freiheit zu Gunſten des gering beſoldeten Volksleh— 
rerſtandes verzichten möchten. Eine Eingabe in dies 
fen Sinne wird mit den Unterſchriften, welche fie 
erlangt hat, abgehen. — Dem Paſtor Wislicenus, 
welcher gerade an dieſem Morgen von feinem Col— 
loquium in Wittenberg zurückkam, brachte die Ver⸗ 
ſammlung ihr herzliches Willkommen und ſprach die 
einſtimmige Anerkennung aus, daß er mit feinen be= 
kannten Erklärungen nichts anderes gethan, als 


Beſonders zahlreich. 


ſich ſeines Rechts als proteſtantiſcher Chriſt und als 
proteſtantiſcher Geiſtlicher bedient habe. Erklärun⸗ 
gen ähnlicher Art, welche mehr ins Einzelne gehen, 
werden die Kirchenzeitungen nachliefern. — Das 
legte, was zur Sprache kam, war freudige Aner- 
kennung und brüdecliche Begrüßung der freien ka⸗ 
tholiſchen Gemeinden, und die Hoffnung, daß dieſe, 
wie die Beſtrebungen der proteſtantiſchen Freunde, 
fo wie überhaupt der Geiſt des Chriſtenthums die 
Zeit näher herbeiführen würden, wo Alles unter 
Einem Hirten Eine Heerde fein wird. (gd. 3.) 
Oeſterreich. 

Wien den 16. Mal. (A. 3.) Se. Eminenz 
der Erzbiſchof von Salzburg, Fürſi v. Schwarzen⸗ 
berg, wird zur Conſceration des Viſchofs von Bres⸗ 
lau von hier nach Salzburg abgehen, ſobald die 
zu dieſem kirchlichen Akt noch erwartete päpſtliche 
Bulle eingegangen ſein wird. — Man glaubt, daß 
der in den Erbländern mit Ausnahme Ungarns be— 
ſtehenden Geſetzgebung über die gemiſchten Ehen eis 
nige Modifikationen bevorſtehen. 

Frankreich. 

Paris den 16. Mai. Die vorgeſtrige Sitzung 
der Deputirten⸗Kammer bot nichts von erheblichem 
Intereſſe dar; fie war ganz der Diskuſton der legs 
ten Artikel der Nord⸗Eiſenbahn gewidmet. Geſtern 
kamen die Zweigbahnen an die Reihe, welche von 
dieſer Hauptlinie ausgehen ſollen. 

Geſtern hatte Graf d' Argout, Gouverneur der 
Bank, eine lange Konferenz mit dem Baron von 
Rothſchild in Bezug auf das in Algier zu eröffnende 
Comtoir der Bank von Frankreich. 

Herr Piscatory, Franzöſiſcher Gefandter zu 
Athen, iſt an Bord des Dampfſchiffes „Tancred“ 
zu Marſeille angekommen. 

Am 7. April hat ein ſtarkes Erdbeben in der 
Stadt Mexiko großen Schaden angerichtet. 

In der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer legte der Großfiegelbewahrer einen 
Gefeg-Entwurf vor, wodurch 2,650,000 Fr. für 
Arbeiten zur Ausbeſſerung und Wiederherſtellung der 
Kathedrale von Notre-Dame zu Paris verlangt 
werden. 

Ueber den Geſundheitszuſtand des Herrn Guizot 
ſind eben ſo widerſprechende als ungenaue Angaben 
fortwährend in Umlauf. Sein Portefeuille wird 
er erſt förmlich wieder übernehmen, wenn die Des 
batte über das Budget in der Kammer an die Reihe 
kömmt, was ſchwerlich vor dem 8. Juni der Fall 
ſein dürfte. 

Allgemein wird die in der letzten Zeit immer ent⸗ 
ſchiedener hervortretende Einmüthigkeit zwiſchen den 
rein konſervativen Blättern und den HauptsOrga- 
nen der ſogenanten dynaſtiſchen Oppoſitian des 
linken Centrums und ſelbſt der Linken bemerkt, 
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fo oft eine Frage an die Tagesordnung kömmt, wo 
es gilt, die Jutereſſen der regierenden Dynaſtie ge⸗ 
gen die beiden Äußerften Parteien der Radikalen und 
Legitimiſten zu vertheidigen. Insbeſondere zeigt ſich 
dies wieder bei der neuen Anregung der Dotations⸗ 
frage, gegen welche nur die Organe der äußerften 
Seiten mit Entſchiedenheit und bis zu Drohungen 
gehender Bitterkeit auftreten. Wenn man der Hals 
tung ſelbſt der dynaſliſchen Oppoſition in Betreff 
derſelben Frage im Jahre 1840 ſich erinnert, wird 
man den Umſchwung der Dinge und der Meinun⸗ 
gen ſeit jener Zeit nicht in Abrede ſtellen können. 
Gerüchte über einen Verſuch des aus Haiti dere 
triebenen Präſidenten Herard, ſich wieder der Ge⸗ 
walt zu bemächtigen, ſcheinen ſich zu beſtätigen. 
Durch falſche Vorſpiegelungen getäuſcht, ſoll er in 
den erſten Tagen des März auf einer Engliſchen 
Gotlette von Jamaika gegen Haiti abgeſegelt ſein, 
mit dem Plane, im ſüdöſtlichen Theile der Inſel 
nicht fern von Santo Domingo in einer gewöhnlich 
ganz ruhigen Gegend zu landen, weil die Regie⸗ 
rung dort keine Truppenmacht aufgeſtellt hat. In⸗ 
deß glaubt Niemand, daß es Herard gelingen werde, 
ſeinen Entwurf ſelbſt bei augenblicklichem Erfolge 
durchzuſetzen, und nach der bekannten Stimmung 
des Präſidenten Guerier gegen ihn iſt zu fürchten, 
daß er, fällt er dieſem in die Hände, ein Opfer 
der unklugen Rathſchläge feiner Freunde ſein werde. 


Durch Ordonnanz vom 3. Mai wird 
das Munizipalcorps von Angers aufge- 
löſt; dieſe ſtädtiſche Behörde war ſeit längerer Zeit 
in offnen Streit mit der Regierung gerathen. 

Eine Ordonnanz in 425 Artikeln (begleitet von 
14 Kupfertafeln) enthält die genaue Beſchreibung 
der neuen Uniformen der Linieninfanterie, der 
leichten Infanterie, der Fremdenlegion und der Afti⸗ 
kaniſchen Bataillone in Algerien. 

Die Gemahlin des Don Carlos befindet ſich noch 
immer in einem Zuſtande, der den Aerzten ernſtliche 
Beſorgniſſe verurſacht. 

Schweiz. 


Zürich den 10. Mai. Die Stadt Luzern 
bietet gegenwärtig einen eigenthümlichen Anblick dar. 
Früher immer in feiger Muthloſigkeit ihr Heil nur 
von außen erwartend, haben ſich die Bewohner der⸗ 
ſelben nun, da nach dem Mißlingen des Freiſchaa⸗ 
renzugs und bei der Erſchlaffung der Regierungen 
in den Nachbarcantonen andere Ausſichten auf Hülfe 
verſchwunden ſind, zum Bewußtſein und zum Ge⸗ 
brauch ihrer Kräfte aufgerichtet. Noch vor vier 
Jahren war die Bevölkerung von dem Scheine der 
Demokratie, der um die neue jeſuitiſche Verfaſſung 
gegoſſen iſt, fo geblendet, daß fie keinen der bekann⸗ 
ten Liberalen aus der früheren Epoche bei den Ins 


tegralwahlen in den großen Rath wählte. Die Je⸗ 
ſuitenangelegenheit hat die politiſche Stimmung und 
ſelbſt das Temperament dieſer Leute gänzlich umge⸗ 
ändert. Mit dem größten Ernſt und Eifer wur⸗ 
den in dieſem Jahre in den erſten Tagen des Mai 
die Wahlen vorgenommen und lauter erprobte Män⸗ 
ner der früheren Regierung und entſchiedene Jeſui⸗ 
tengegner mit einer an Einmuth grenzenden Majo⸗ 
tität gewählt, wie der bekannte Dr. Kaſ. Pfyffer, 
Alt⸗ Schultheiß Kopp, Alt⸗Negierungsrath Felix 
Valthaſar c. Die Jeſuitenpartei rechnete darauf, 
daß General Sonnenberg, Zurgilgen, Eutych Kopp 
und andere Koryphäen ihres Glaubensbekenntniſſes 
ernannt würden; allein keiner derſelben erhielt auch 
nur ein Drittheil der Stimmen. Auf dem Lande 
dagegen wurden, bis auf zwei, nur Jeſuitenfreunde 
gewählt, jedoch nach der alten beſchränkten Gewohn⸗ 
heit nur aus den reſpectiven Wahlkreiſen; es fielen 
alfo die Obengenannten (Sonnenberg ꝛc.) als Stadt⸗ 
bürger auch auf der Landſchaft durch, ſowie hier 
überhaupt kein Stadtbürger gewählt wurde. Es 
geht aus dieſen Wahlreſultaten eine eigne Stellung 
der Stadt und ein eigenthümlicher Charakter des 
großen Raths hervor. Die Intelligenz liegt in der 
kleinen Oppoſition, den liberalen ſieben Stadt- und 
zwei Landwahlen: erfahrene und kenntnißreiche 
Männer. Auf der Seite der Jeſuitenpartei ſtehen 
etwa zwei Männer von einigen Kenntniſſen, aber 
leidenſchaftlich aufgeregt (Siegwart und Bernhard 
Meier); die ganze große Maſſe, aus dem Haufen 
der fanatifirten Landſtürmer gewählt, wird blind⸗ 
lings von dem Viehhändler Leu geleitet. Schon 
der vorige große Rath bot ein klägliches Schauspiel 
dar; aber dieſer wird wahrhaft ein orciniſcher Senat 
fein, wo eine vernünftige Discuſſton rein unmöglich 
iſt. Die Stadt Luzern ſteht nun als liberal und 
antijeſuttiſch der Landſchaft entgegen, noch viel 
ſchärfer als die Stadt Freiburg, weil im Kanton 
Freiburg doch der größte Theil des Franzöſiſchen 
Landestheils gegen die Jeſuiten auf der Seite der 
Stadt ift, im Kanton Luzern aber die Stadt allein 
ſteht. Dieſe Stellung iſt für die herrſchende Partei 
gefährlich; denn in Kantonen, in denen ſich nur 
Eine Stadt und ſonſt nur Dörfer und Flecken bes 
finden, gewinnt die Stadt, wenn ſie eine andere 
politiſche Farbe als die Landſchaft hat, im Laufe 
der Zeit durch vielfache Einflüfe immer wieder ein 
beherrſchendes Uebergewicht über die letztere, wie die 
ganze Schweizergeſchichte lehrt. Dieſem Aſſimila⸗ 
tionsprozeß von der Stadt aus kann die regierende 
Partei nur dadurch vorbeugen, daß fie die Lands 
ſchaft durch fortdauernden Fanatismus und ſteigen⸗ 
den Obſcurantismus geiſtig gänzlich der Stadt ent⸗ 
fremdet. Diele ſyſtematiſche Barbariſirung der 
Landschaft iſt der Boden, auf dem ſich das jetzige 
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Regiment allein halten kann; es hat ſchon einen 
guten Anfang damit gemacht. 

Die Radikalen ſuchten anfangs die Auslieferung 
der Gefangenen auf Staatskoſten zu hintertrei⸗ 
ben. Sie ſchlugen den Weg der freiwilligen Samm⸗ 
lung vor, damit die Sache hingezogen und das 
Volk in Erbitterung erhalten würde. Aber das 
wahre Volksgemüth war ſtärker und verlangte die 
ſchnellſte Befreiung. Die Regierungen folgten dem 
Volksimpulſe, was, da es Geld gekoſtet hat, viel⸗ 
leicht die beſte Bürgſchaft gegen neue Thorheiten ſein 
wird und die Radikalen machen nun gute Miene 
zum für ſie böſen Spiele. 

Luzern. Der Große Rath hat in einer Pro⸗ 
klamation die Beeidigungsſeierlichkeit und zugleich 
einen allgemeinen Bitte und Bettag auf den 18. 
Mai angeordnet. Die Proklamation enthält u. a. 
folgende Worte: Mit der ſtrengen Handhabung der 
Geſetze werden wir gern auch Milde da paaren, wo 
fie verdient wird und beſſere Sühne als ſtrenge, 
unnachſichtliche Gerechtigkeit bringt. 

RETTEN 

Nom den 4. Mai., Nicht blos in den Provin⸗ 
zen, ſondern auch hier finden viele nächtliche Ver⸗ 
haftungen ſtatt, und die polizeiliche Controlle über 
den Einzelnen iſt ſo geſchärft, wie nie zuvor. 

üer de de 

Konſtantinopel den 30. April. (A. Z.) Bei 
Lamia überſchritten kürzlich wieder einige griechiſche 
Banden die türkiſche Grenze. Sie geriethen mit 
türkiſchen Truppen zuſammen, wurden von diefen 
jedoch zurückgetrieben. In Folge davon hat nun 
die Pforte der griechiſchen Regierung erklärt: wenn 
fie fernere derartige Verletzungen des türkiſchen Ges 
biets durch griechiſche Unterthanen nicht verhüten 
könne oder wolle, fo werde nunmehr die Pforte ſel— 
ber die geeigneten Maßregeln zur Abwehr ergreifen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Bromberg den 13. Mai. Ein ſehr ſchöner 
Frühlingstag begünſtigte die erſte gottesdienſt⸗ 
liche Feier der hier ſeit Kurzem neugebildeten 
chriſtkatholiſchen Gemeinde in unferer evan⸗ 
geliſchen Kirche, deren Räume zu klein waren, um 
die Menge der von nah und fern Heranſtrömenden 
aufzunehmen. Herr Pfarrer Czerski aus Schnei⸗ 
demühl verrichtete unter Aſſiſtenz des Seelſorgers 
der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde zu Thorn, des 
Herrn Szadkowicz, früher Profeflor der theolo⸗ 
giſchen Fakultät zu Lemberg, den Gottesdienſt in 
Deutſcher und Polniſcher Sprache. Beſchloſſen 
wurde die Feier durch Austheilung des heil. Abend⸗ 
mahls an ungefähr 90 Communikanten und durch 
die Taufe eines Sohnes des Herrn Gutsbeſitzer Radke 
aus Murowaniec. Es meldeten ſich nächſtdem noch 
Viele zum Zutritt. — Obgleich eine Unzahl Men⸗ 


” 


ſchen auch vor der Kirche verſammelt war, fo iſt 
dennoch nicht die geringſte Ruheſtörung vorgefallen. 
(Bresl. Zig.) 

Mordſucht. Es giebt Lagen im menſchlichen 
Leben, welche eine rückſichtsloſe wüthende Mordluſt, 
oft nur momentan hervorrufen, ohne daß — wie 
3. B. in Indien bei den Amokläufern der Fall iſt — 
ein berauſchendes, temporairen Wahnſinn erzeugen⸗ 
des Mittel im Spiele iſt. Ein folder Fall ſcheint 
der nachfolgende, welcher ſich ganz vor Kurzem in 
der Schweiz zutrug. Im Canton Neuſfchatel lebte 
zu Fresnoy eine Wittwe von achtzig Jahren, wel⸗ 
che man im Befig nicht unbedeutender Reichthümer 
glaubte. Zu derſelben kam ein Arbeitsmann, Na⸗ 
mens Lambert, um fie zu berauben. Er bedrohete 
ſie mit einer Axt, erbrach einen Schrank und nahm 
daraus eine ſtarke Rolle mit Fünffrancsſtücken, wel⸗ 
che er, nach mehr ſuchend, auf den Tiſch legte. 
Plötzlich wandte er ſich zu der Frau, gab ihr einen 
Axthieb, welcher fie ſofort niederſchmetterte, dann 
verſetzte er derſelben einen zweiten Hieb, der fie töd⸗ 
tete, und ſchlug nun mit blinder Wuth auf die 
Leiche los, die er endlich durch feine Art ganz zer⸗ 
ſtückelte. Dieſes wurde durch ein kleines Mädchen, 
das ſich in der Todesangſt hinter dem Bette verſteckt 
hatte, und das von hier dem gräßlichen Schauſpiele 
zuſah, erzählt. Nach der furchtbaren Miſſethat 
flürzte der Unmenſch ohne das Geld mitzunehmen 
aus dem Haufe, fiel über eine in der Nähe befind- 
liche alte Fran her, tödtete auch ſie durch mehrere 
Hiebe feiner bluttriefenden Axt, mit der er ihren 
Kopf vom Rumpf trennte, und drohete jedem der 
ſich nähernden Zeugen dieſes zweiten Mordes mit 
dem Tode, daher er beinahe entkommen wäre, wenn 
der Maire nicht auf ihn zu ſchießzen befohlen hätte, 
wodurch er wehrlos gemacht und dann in das Ge— 
fängniß von Neufchatel abgeführt wurde. Man 
ſagte, er ſei von einem tollen Hunde gebiſſen wor⸗ 
den, daher feine Wuth, aber die Aerzte finden an 
ihm keine Spur von Waſſerſcheu. Iſt hier nicht 
temporairer Wahnſinn anzunehmen? g 

Stadt: Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 24. Mai: Carlo Broschi, 
oder: Des Teufels Antheil, komiſche Oper 
in 3 Akten, Muſik von Auber. — (Carlo Broschi: 
Mad. Kohlmann.) 

Sonntag den 25. zum Erſtenmale: Die Schule 
der Verliebten, Luſtſpiel in 5 Akten von C. 
Blum. 

Montag den 26. Mai: Das Urbild des 
Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 

Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen erſchien 
fo eben und ıft in allen Buchhandlungen (in Poſen 
bei J. J. Heine) zu bekommen: 

Taſchenbuch 
der 


tent ſchen Flora. 


— 
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Ein Hülfsbuch auf botaniſchen Exeurſionen 


zur moͤglichſt ſchnellen und ſichern Beſtimmung 

der aufgeſundenen Pflanzen. Vom Prof. Dr. 

Herold. 12. 1845. Maſchinen⸗Velinpap⸗ 
Eleg. broch. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Alle Freunde der Botanik werden auf dieſes be⸗ 
reits von vielen Lehrern in ihren Schulen empfohlene 
Werk aufmerkſam gemacht, da es bei dem Gebrau⸗ 
che deſſelben auch dem größten Laien in der Pflanzen? 
funde zu einer völligen Unmöglichkeit werden muß, 
eine Pflanze falſch zu beſtimmen. — Es iſt dieſes 
höchſt nützliche Werk in jeder Buchhandlung vorräthig. 


Bei E. S. Mittler in Po ſen iſt vorrätbig: 
Rathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Verſchleimung 


des Halſes, der Lungen und der Verdauüngswerk⸗ 
zeuge leiden. Nebſt Angabe der Mittel, wodurch 
dieſe Krankheiten, ſelbſt wenn ſie eingewurzelt ſind, 
ſicher geheilt werden können. 
Siebente verbefferte Auflage. 
8. geh. Preis 10 Sgr. 


Die Bleichſucht, 


nach ihren verſchiedenen Formen, Urſachen und Fol⸗ 
gen gewürdigt und mit genauer Bezeichnung des Heil 
plans in mediziniſcher und diätetiſcher Hinſicht. Von 

Dr. Fr. Richter. 8. geh. Preis 10 Sgr. 

Bei dem immer häufigern Auftreten dieſes Leidens, 
welches ſo manches hoffnungsvolle Mädchen um ihr 
Lebensglück bringt, ſollte obige Schrift von keinem 
Vater unberückſichtigt bleiben. 


Bekanntmachung. 

Auf dem, an der alten Friedrichsſtraße zwiſchen 
der Frohnveſte und dem Falkenſteinſchen Grundſtücke 
belegenen Kämmereiplatze foll eine Brodverkaufshalle 
errichtet und der Bau dem Mindeſtfordernden übers 
laffen werden. 

Zur Licitation haben wir einen Termin auf den 
30fen d. Mts Vormittags II Uhr vor dem 
Stadt» Secretair Herrn Zebe auf dem Rathhauſe 
anberaumt, und laden hierzu Unternehmungsluſtige 
mit dem Bemerken ein, daß Zeichnungen, Anſchlag 
und Licitations- Bedingungen während der Amtsſtun⸗ 
den in un’erer Regiſtratur eingeſehen werden können. 

Poſen, den 13. Mai 1845. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Folgende, im Samlerſchen Kreiſe belegenen Güter: 

1) Sedziny nebſt Sedzinko und Zaleſie, 

mit Ausſchluß von Sarbia, 

2) Zajaczkowo, mit Ausſchluß des Vorwerks 

Podborowo, 1 ; 
follen von Johannis 1845 auf drei aufeinanderfols 
gende Jahre bis Johannis 1848, und zwar 

Sedziny in termino den 13ten Juni c. 

Zajacztowo dagegen den 14ten Juni c., 
jedesmal Nachmittags 4 Uhr im Landſchaftshauſe an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Jeder Licitant iſt verpflichtet, zur Sicherung des 
Gebots eine Kaution von 500 Kthlr. für jedes Gut 
beſonders, fofort zu erlegen, und erforderlichenfalls 
nachzuweiſen, daß er den Pachtbedingungen überall 


nachzukommen im Stande iſt. Die Pachtbedingun⸗ 
gen können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Poſen, den 15. April 1845. 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Eine Parthie Roggenſtroh, welches bisher zur Ein⸗ 
deckung benutzt worden, zum Unterſtreuen und als 
Dünger aber noch brauchbar iſt, ſoll höherer An⸗ 
ordnung zu Folge am Sonnabend 

den 24ſten d. M. Vormittags 11 Uhr 
auf dem biefigen Fouroge⸗Magazinhofe öffentlich 
verkauft werden. 

Poſen, den 21. Mai 1845. 

Königl. Proviant-Amt. 


Pacht. 

Die Güter Strzalkowo, Kreis Wreſchen, wer 
den von Johanni d. J. auf 3 Jahre in meinem Bu⸗ 
reau am 10. Juni d. J. an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. Die Bedingungen können bei mir 
eingeſehen werden. Poſen, den 20. Mai 1845. 

Krauthofer, Notar. 


Auktion am 20. u. 27. Mai. 


Montag den 26ften Mai Vormittags von 10 und 
Nachmitt. von 3 Uhr ab ſollen im Auktions⸗ Lokal 
am Sapieha⸗Platz No. 2. mehrere Möbels, Küchen⸗ 
Geſchirr, Glaswaaren, nebſt verſchiedenen andern 
Gegenſtänden, und Mittags nach 12 Uhr ein bedeck⸗ 
ter Halbwagen auf Federn, eine offene Britſchke, ein 

Jagdſchlitten, eine Getreide-Handmühle mit Zube⸗ 
hör, mehrere Satz hölzerne Schrauben zur Hebung 
der Gebäude, eine komplete Flachs-Hechel, 4 Stück 
Kummte, und Nachmittags um 5 Uhr eine Parthie 
ächter und unächter Champagner, fo wie auch guter 
ſüßer und herber Ungarwein, und Dienſtag den 27. 
Mai mehrere Sommerbeinkleiderzeuge nebſt verſchie⸗ 
denen anderen Schnittwaaren, ſo wie auch ganz und 
halbleinene Waaren in Schocken und Weben gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 

In meinen Händen beſindet ſich ein wichtiger Brief 
an Frau Cäcilie von Binkowska. Um denſel⸗ 
ben aushändigen zu können, erſuche ich dieſelbe hier⸗ 
mit, von ihrem mir unbekannten Wohnorte mich 
geneigteſt benachrichtigen zu wollen. 

G. Conrad, 
Calculator in Nogalin bei Kurnik. 
—— —— ͥͤ ́öq— —— —2—ę᷑. — 
In Dominium Vytyn bei Gay find mehr als 


— 


200 zur Zucht taugliche Mutterſchaaſe zum Verkauf. 
— — — — 


Ein Billard⸗Marqucur, welcher auch Tiſchbedie⸗ 
nung verſteht, findet zum Iſten Juni ein dauerndes 
Unterkommen bei 

D. T. Stiller, Schloßgaſſe No. 5. 


— —ẽ —-— 

Die bedeutende Herrſchaft Lubartow im König⸗ 
reich Polen, Gouvernement und Kreis Lublin, iſt 

u verkaufen. 

Dieſelbe beſteht aus zwei Städten, Lubartow 
und Tirley, 20 Meiereien und 37 Zins-Dörfern, 
mit ungefähr 13,000 Seelen, enthält 2127 Culmis 
ſche Hufen, woven 900 Hufen Waldung und 77 
Hufen Wieſe. Der ſchiffbare Fluß Wieprz, welcher 
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die ganzen Güter durchſchneidet, ergießt ſich 7 Meis 
len davon in die Weichſel. rn 

Es befinden ſich daſelbſt 4 Branntweinbrennereien 
und eine Bierbrauerei, 5 Waſſer⸗ und eine Wind⸗ 
Mühle, eine engliſche Säge-Mühle und zwei von 
der Herrſchaſt unabhängige Fabrik-Anſtalten, näm⸗ 
lich eine Fayence- und Stahl-Fabrik, welche meh⸗ 
rere hundert Arbeiter beſchäſtigen. a 

In der Stadt Lubartow iſt ein ſchöner Palaſt mit 
einem großen engliſchen Garten. 

Kaufluſtige können ſich der näheren Bedingungen 
wegen an die Bank von Polen in Warſchau wen⸗ 
den, welche ihnen in der Zahlung des Schätzungs⸗ 
Werthes nöthigenfalls Erleichterungen zu gewähren 
bereit ſeyn wird. 


Für die neue Berliner Hagel-Aſſekuranz-Geſell⸗ 
ſchaft werden ſtets Verſicherungs-Anträge gegen Ha⸗ 
gelſchaden auf Getreide, Oel- und Handels-Ge⸗ 
wächſe aller Art angenommen und jede gewünſchte 
Auskunft aufs bereitwilligſte ertheilt durch den 

Agenten 
Julius Börner in Birnbaum. 


— . — —‚äwgW——ßrä— —„⏓. — 

Von den in kurzer Zeit ſo beliebt ge⸗ 
wordenen Flügel⸗Piand's, die ſich durch ihren 
ſchönen Ton ganz beſonders auszeichnen, habe ich 
wieder eine neue Sendung erhalten. Beim Ankauf 
derſelben werden auch Abſchlagszahlungen bewilligt. 


o ck, 
Organiſt, Franziskanerſtr. No. 2. 


Trockene Bohlen, Diehlen, Bretter und Dach⸗ 
ſtein⸗Latten ſind zu verkaufen in Szezuczyn bei 
Samter. 


GUANO, 
das beſte bis jetzt bekannte Düngungsmittel, durch 
deſſen Anwendung die größte Fruchtbarkeit erzielt 


wird, empfehlen wir den Herren Landwirthen und 


Gartenbeſitzern zu billigen Preiſen. Ueber die Eigen⸗ 
ſchaften und Anwendung deſſelben geben wir die nö— 
thige Auskunft. 
Poſen. Mai 1845. 
Jaffe & Wiener, Kl. Gerber⸗Str. Nr. II. 
— — — — 2 —————— 
Meine Wohnungsveränderung von No. 49. alten 
Markt nach No. 35. der Vorſtadt Walliſchei, zeige 
ich ergebenſt an. Poſen, den 14. Mai 1845. 
J. Mikolajewski, Schornſteinfegermeiſter. 


222222222922 


3 S. Lipschütz 25 
hreslauer-Str. No. 2 2 $# 


ER empfiehlt sein & 
U Slode-Alagazin zu 
für Herren ea => 
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und Herren-Kl 
der⸗ agazin von M 
Joachim Mamroth, 


Markt No. 56, eine Treppe hoch, 


Ka! 


ei⸗ 


Wollſackdrillich und Leinwand 


pro Schock von 3 Rthlr. an iſt in großer Auswahl 


zu haben im Leinwand-Lager von 
J. A. Löwinſohn, 
Markt No. 84. 


— — ͤ ͤꝙꝓ¶ œ¶WV»m::¼. 
Gute Wollſack-Drilliche, & 4 Thaler das 


Schock empfiehlt: 
Michaelis Neuſtädter, 
Markt No. 44. im Grätzſchen Haufe, 


In meinem Hauſe am Markte No. 44. 
iſt die große Wohnung in der erſten Etage, die ganz 
befonders für ein Mode- oder Schnittwaaren-Ge⸗ 
ſchäft geeignet iſt, von Michaelis ab zu vermiethen. 

F. W. Grätz. 

Eine Wohnung, beſtehend aus 4 heizbaren Zim⸗ 
mern, Speifefammer und Küche in der Bel⸗Etage; 
2 heizbaren Dachſtuben, Keller, Holzgelaß ꝛc, nebſt 
freiem Eintritt in den Garten, ſteht Graben 
No. 26. vom iſten Juni d. J. ab zu vermiethen. 


Mar inirte Forellen und Koppenkäſe empfing 
Treppmacher. 


Koppenkäſe erhielt und offerirt zu billigem 
Preiſe Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz-Ecke No. 1. 


— — ̃ñ—ü——̃ ꝶ—»—E—.ÿͥ ͥ —— 
Bei günſtigem Wetter findet am Freitag den 
23ſten d. M. Nachmittags 4 Uhr im Cafino-Garten 
das erſte Konzert ſtatt. Bei ungünſtigem Wetter 
wird daſſelbe auf Mittwoch den 28ſten d. M. verlegt. 
Poſen, den 21. Mai 1845. N 
Die Caſino-Direktion. 
1 . — ͤ— — ͤ — —— — >) 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 21. Mai 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. 

Roggen dito 


Gerſile leid 
Hafen . re 


Erbſen 1 
Kartoffeln 008 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pld. k 


